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<paffionsbIume.

Heber her Btenfcppeif 6iirne gefenht
mölkt fiel) ein Schaffen ber iiefffen
roenn ber »ergangenen 3eü fie gebenbf
unb ber begangenen {yreoel mii 6cpauer,

©rauer,

©Bieoiel fcpulblos (Srmorbefe ftepn,
roieoiel gekreugigie 3eugen ber ©öaprpeil
unten in Bacpl, unb mir oergepn
oben im Sicpi unb in freubiger .fttarpeil

Sis non einem Unrecht nur
nur ein roenig fiel) ausgeglichen,
finb im (Sange ber QBelfenubjr

oft Saprpunberle fepon oerfiriepen §ermann Singg.
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QBurtberblumen ber Sropenroelf.

Seitfante Blumen geigen unfete Slbbilbun-
gen, örd)ibeen bon oft gerabegu pbantaftifeper
gorrn rtnb märepenpaftet garbenpradgt. SXIXe

fRegenbogenfarben finb bextxeten, felbft ba§ in
gloraê 3teid) fo ungetoopnte Scptoarg ift napegtt
erreidpt, boeb) übertoiegen xot, biolett unb toeiß
in ben entgüdenbften Qitfammenftellungett,
Inäbxenb einfarbige Blüten giemlicp feiten finb.
llnfer Baterlanb ift freilid) arm an biefert ®in-
bexn einer peifferen (Sonne unb toeift nur ettoa
60 fürten bon ben nrebx alë 10,000 auf. ©ett-
noch befibt eë einige abfonberlicpe formen, bie
bei nur ettoaë Sßpantafie mit einem ^•xauert=
fcf)uï)e, einer SSiene, Spinne ober einem fftänn-
lein berglicpen toerben tonnen, ©ie einen toap-
ren Bocïëgerud) berbreitenbe fRiemengunge bot
lenbê befipt äb)rrIicE)e 2InTE)ängfeI, toennfepon in
biel befepeibenerem Blaffe alë ber „bärtige
3'Vauenfd)u'()." infolge ritdficptêlofer

'

Saut-
meltout, finb biefe intereffanten Baturbenïmale
aber leiber fdfon reept feiten getoorbett. ©agegen
tritt ba§ ^nabentraut mit feinen purpurbiolet-
ten Blûtenïergen im iüpril unb 2Rai auf ma--
geren Sßiefen oft fo häufig auf, baff ber ßanb-
toirt ïeineëtoegë babon erbaut ift. @r trägt im
beffen felber fcpulb baran, toeil er eê an ber nö=
tigen ©üngung fehlen lieh, bie foleper Über-
panbnapme balb Scprantert feben toürbe. (So

faftig nämlich uuep bie langettförmigen Blätter
fepeinen mögen, toerben fie bod) bom SBeibebiep
gemieben, toeil ihre fpipigen .triftaïïnabeln fid)

in Sippe unb (Saunten bohren toürben. ©räbt
man folep bielgefcpmâpteê, bocl) anmutige»
ißflängcpen auë, fo überrafepen unê gtoei pattb-
förmig geteilte Knoden, bie eine feptoarg unb
toelï, bie anbere pell unb jaftftropenb. ©er
SCberglaube fiept natürlich) in beut bunïeln ©e=

bilbe ein SBer'f beë Satanë, baë toeiffe aber gilt
alê ©lûdëpânbcpen unb gäplt beêpalb gum eifer-
neu Beftanb fo mandjen länblicpen ©elbbeutel».
©atfäcplicp entnimmt aber ber Blütenfprafj bent
gröberen toelïen SBurgeltitoIIen bie barin ange-
häufte Bapruttg, toährenb ber Heinere bie bon
ben grünen blättern ergeugten (Stoffe für ben
©rieb beë näcpften Sapreë auffpeidfert.

Bocp intereffanter finb bie SBurgeln tropi-
feper Orcpibeen, beren biele, ber Sonne näper,
pod) auf ben Xtrtoalbriefen toaepfen unb fid)
berart ber ÎRinbe anfepmiegett, baff fiep epex
Bortenteile löfen alê bie Sßurgeln. 2'tnbre
pängen gleid) toirrem ©reifenpaar in langen
Strängen ober gangen Büfdfeltt abtoârtê, Suft-
tourgeltt, bereit feptoammige §iille geben ©au-
ober ^Regentropfen auffangen, ©ann toirb ber
toeifje Btantel burepfepeinenb, fo bah man nun
bie grüne SSurgel fiept, ©ie lufthaltige $üÜe
fdjüpt aber aitcp bor allgitgroher $tpe in ber
trodenen Qeit, benn biele ©rcpibeen toadifen auf
peihem Reifen. SIucp minbert fie baë Berbun-
ften, ba§ and) bie Blätter nod) baburd) perab-
fepen, bah fte äur Qeit ber ©ürre abfallen, ger-
ner bilbett bie Sufttourgeln oft förmlidpe Befter,
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Passionsblume.
Ueber der Menschheit Stirne gesenkt

wölkt sich ein Schatten der tiefsten

wenn der vergangenen Zeit sie gedenkt
und der begangenen Frevel mit Schauer.

Trauer,
Wieviel schuldlos Ermordete stehn,

wieviel gekreuzigte Zeugen der Wahrheit
unten in Nacht, und wir vergehn
oben im Licht und in freudiger Klarheit!

Bis von einem Unrecht nur
nur ein wenig sich ausgeglichen,
sind im Gange der Weltenuhr
oft Jahrhunderte schon verstrichen! Hermann Lingg.
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Wunderblumen der Tropenmelt.

Seltsame Blumen zeigen unsere Abbildun-
gen, Orchideen von oft geradezu phantastischer
Form und märchenhafter Farbenpracht. Alle
Regenbogenfarben sind vertreten, selbst das in
Floras Reich so ungewohnte Schwarz ist nahezu
erreicht, doch überwiegen rot, violett und weiß
in den entzückendsten Zusammenstellungen,
während einfarbige Blüten ziemlich selten sind.
Unser Vaterland ist freilich arm an diesen Kin-
dern einer heißeren Sonne und weist nur etwa
60 Arten von den mehr als 10,000 auf. Den-
noch besitzt es einige absonderliche Formen, die
bei nur etwas Phantasie mit einem Frauen-
schuhe, einer Biene, Spinne oder einem Männ-
lein verglichen werden können. Die einen wah-
ren Bocksgeruch verbreitende Riemenzunge vol-
lends besitzt ähnliche Anhängsel, wennschon in
viel bescheidenerem Maße als der „bärtige
Frauenschuh." Infolge rücksichtsloser

'

Sam-
melwut, sind diese interessanten Naturdenkmale
aber leider schon recht selten geworden. Dagegen
tritt das Knabenkraut mit seinen purpurviolet-
ten Blütenkerzen im April und Mai auf ma-
geren Wiesen oft so häufig auf, daß der Land-
Wirt keineswegs davon erbaut ist. Er trägt in-
dessen selber schuld daran, weil er es an der nö-
tigen Düngung fehlen ließ, die solcher Über-
Handnahme bald Schranken setzen würde. So
saftig nämlich auch die lanzettförmigen Blätter
scheinen mögen, werden sie doch vom Weidevieh
gemieden, weil ihre spitzigen Kristallnadeln sich

in Lippe und Gaumen bohren würden. Gräbt
man solch vielgeschmähtes, doch anmutiges
Pflänzchen aus, so überraschen uns zwei Hand-
förmig geteilte Knollen, die eine schwarz und
welk, die andere hell und saftstrotzend. Der
Aberglaube sieht natürlich in dem dunkeln Ge-
bilde ein Werk des Satans, das Weiße aber gilt
als Glückshändchen und zählt deshalb zum eiser-
neu Bestand so manchen ländlichen Geldbeutels.
Tatsächlich entnimmt aber der Blütensproß dem
größeren welken Wurzelknollen die darin ange-
häufte Nahrung, während der kleinere die von
den grünen Blättern erzeugten Stoffe für den
Trieb des nächsten Jahres aufspeichert.

Noch interessanter sind die Wurzeln tropi-
scher Orchideen, deren viele, der Sonne näher,
hoch auf den Urwaldriesen wachsen und sich

derart der Rinde anschmiegen, daß sich eher
Borkenteile lösen als die Wurzeln. Andre
hängen gleich wirrem Greisenhaar in langen
Strängen oder ganzen Büscheln abwärts, Lust-
wurzeln, deren schwammige Hülle jeden Tau-
oder Regentropfen aufsaugen. Dann wird der
Weiße Mantel durchscheinend, so daß man nun
die grüne Wurzel sieht. Die lufthaltige Hülle
schützt aber auch vor allzugroßer Hitze in der
trockenen Zeit, denn viele Orchideen wachsen auf
heißem Felsen. Auch mindert sie das Verdun-
sten, das auch die Blätter noch dadurch herab-
setzen, daß sie zur Zeit der Dürre abfallen. Fer-
ner bilden die Luftwurzeln oft förmliche Nester,
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KSäriiger gtauenfdjulj (Cypripedium barbatum) 9tot=
braune Dtdjibee au§ SSrafilien mit ifiren über 1 m

langen gäben.

bie ben bom SSinbe fortgelegten ©taub aitf=

fangen ttnb feine fftälftftoffe ber ißflange bienft»
bar maden. ©ie baumlebenben Drdibeen,
benen aud bie in 2Jte£i!o unb auf bet
Stourbon ïjeimifcïje SSaniHe gaïjlt, finb
nämlid ïeineStoegS ©dmatoiget. SB it
aile ïennen tool)! bie fdtoargen ©täub»

den einer füllen „©dote", bie ©a»

men, beren fie runb 25,000 gafjlt, um
fo burd Sftaffe bie bent 3ufalt über»

laffene HuSfaat burd) ben SBinb toie»

ber toett gu madfen, Seirnt bann ein

©rdiibeenfame, fo entftebjt gunädft
ein toingigeS ïteifeiförmiges ©ebilbe,
baS lange geit, felbft Honate, nidit
toeitertoädft, bis fid) ein oftmals gang
beftimmter miïtofïofnfd Heiner iÇilg
gefunben, ber in getoiffe Qelleit biefeS

Deimlings bringt, bod bon iï)m auf»
gefogen toitb. ©ann aber fdfreitet
bie ©nttoicHung giemlid rafd) boran,
obtDoIfl eS manchmal Satjre bauern
bann, bis eS gur Hüte ïommt.

Snfel

©afür bleibt fie aud) biele Söodien ftifdj unb

buftig, als fei ibjr einige Sttgenb belieben,
©ie ift nämlid auf bie Hftäubung bon fgnfe!»
ten angeiniefen, bie gutoeilen nur burd ein be»

ftimmteS ©ier erfolgen ïann, fo eng finb gotm
ber Hüte unb Snfeït einanber angepaßt. Sît
bie Hftäubung bann erfolgt, fo toelït bie Hüte,
bie fid bielteid)t erft ïurg erfdjloffen. ©ie ©in»

ridtungen, bie ber Übertragung beS Hüten»
ftaubeS auf bie Dtarbe bienen, finb ebenfalls

gang tounberbat. SBenn ïnir g. 3t. in bie Hüte
unfereS ^nabenïrauteS mit ffütgem Heiftift
fahren, fo bleiben beim £>etauSgieï)en ginet

Heine, unten burd ®Iebfd)eibe berbunbenc

beulen tjaften, bie polten beS eingigen ©taub»

blatteS, bie balb bornüber fin'fen. ©aSfelbe
gefd)iet)t, inenn etina eine Hene ober langrüf»
feiige fliege bon ber breiten, oft nod befonberS

lebhaft gefärbten Sippe nad) beren langem
©porne brängt, um Iponig bort gu fdlütfen.
©ann feigt bie Drdtbee iprern ©aft gtoei folde
Ipömden auf, bie an Sîofof ober Slugen Heben

bleiben. ©aS fo belabene Snfeït befudt natür»

lid aud "od anbre Drdibeen unb berührt ba»

bei mit beut nad borngeridtetert ißodenbeutel,
bie bon brei palmfötmigen unb gtoei badartigen
SSIumenblättden bor fftäffe gefdütgte Utarbe, fie

fo befrudtenb. fftod) mannigfaltiger unb toun»

herbatet finb jebod) bie ©inridtungen tropifdet
Drdibeen, fo baff man ffaunenb fragt, voie folde
raffinierten Hpparate toopl entftanben. ©ie

Hüte felbft geigt biel beS SBitnberbaren; fo brept

Stanhopea insigne, eine meçiïanifdie Otdjibee mit
itiren aBtoärtgmadifenben SSIiiten.

Bergner: Wunderblumen der Tropenwclt.

Bärtiger Frauenschuh sL^pripeäium darbatuiip Not-
braune Orchidee aus Brasilien mit ihren über 1 m

langen Fäden.

die den vom Winde fortgewehten Staub auf-
saugen und seine Nährstoffe der Pflanze dienst-
bar machen. Die baumlebenden Orchideen,
denen auch die in Mexiko und auf der

Bourbon heimische Vanille zählt, sind

nämlich keineswegs Schmarotzer. Wir
alle kennen Wohl die schwarzen Stäub-
chen einer solchen „Schote", die Sa-
men, deren sie rund 25,000 zählt, um
so durch Masse die dem Zufall über-

lassene Aussaat durch den Wind wie-
der wett zu machen. Keimt dann ein

Orchideensame, so entsteht zunächst
ein winziges kreiseiförmiges Gebilde,
das lange Zeit, selbst Monate, nicht
weiterwächst, bis sich ein oftmals ganz
bestimmter mikroskopisch kleiner Pilz
gefunden, der in gewisse Zellen dieses

Keimlings dringt, doch von ihm auf-
gesogen wird. Dann aber schreitet
die Entwicklung ziemlich rasch voran,
obwohl es manchmal Jahre dauern
kann, bis es zur Blüte kommt.

Insel

Dafür bleibt sie auch viele Wochen frisch und

duftig, als sei ihr ewige Jugend beschieden.

Sie ist nämlich auf die Bestäubung von Jnsek-
ten angewiesen, die zuweilen nur durch ein be-

stimmtes Tier erfolgen kann, so eng sind Form
der Blüte und Insekt einander angepaßt. Ist
die Bestäubung dann erfolgt, so welkt die Blüte,
die sich vielleicht erst kurz erschlossen. Die Ein-
Achtungen, die der Übertragung des Blüten-
staubes auf die Narbe dienen, sind ebenfalls

ganz wunderbar. Wenn wir z. B. in die Blüte
unseres Knabenkrautes mit spitzem Bleistift
fahren, so bleiben beim Herausziehen zwei
kleine, unten durch Klebscheibe verbundene

Keulen haften, die Pollen des einzigen Staub-
blattes, die bald vornüber sinken. Dasselbe
geschieht, wenn etwa eine Biene oder langrüs-
selige Fliege von der breiten, oft noch besonders

lebhaft gefärbten Lippe nach deren langem
Sporne drängt, um Honig dort zu schlürfen.
Dann setzt die Orchidee ihrem Gast zwei solche

Hörnchen auf, die an Kopf- oder Augen kleben

bleiben. Das so beladene Insekt besucht natür-
lich auch noch andre Orchideen und berührt da-

bei mit dem nach vorngerichteten Pollenbeutel,
die von drei halmförmigen und zwei dachartigen
Blumenblättchen vor Nässe geschützte Narbe, sie

so befruchtend. Noch mannigfaltiger und wun-
derbarer sind jedoch die Einrichtungen tropischer

Orchideen, so daß man staunend fragt, wie solche

raffinierten Apparate Wohl entstanden. Die
Blüte selbst zeigt viel des Wunderbaren; so dreht

Stanbopea insigne, eine mexikanische Orchidee mit
ibren abwärtswachsenden Blüten.
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fiep beifpielgtoeife ïurg bor iprem Aufblühen
ber grucptïnoten, ben man leicpt für einen Seil
beg ©tempelg pit, berart, baff nun bag obere
^Blumenblatt gu unterft ftept unb alg Breit au§=

labenbe Sippe bem Snfeït gum Anflug bient.
Anbre toieber, toie bie ©tartpopeen, toacpfen

ftatt auftoärtg ftetg natï) unten buret) bag ©rD=

reicp; benn niept nur pod) auf SSaumen gebei=

pen fie, aucp aug ben riefigen mit ©taub er»

füllten 23Iattfd)eiben ber Halmen pcingen inie
aug natürlichen !BIumenampeIn ipre oft meter»

langen, farbenprächtigen ©uirlanben. ©ttoa
bie ipälfte atler tropifepen Qrcpibeen aber er»

fdftieffen ipre 23Iiiten am 93oben beg Itrtoalbg,
too bie ©onne ungepnbert Qutritt pt in gro=

ffen Sichtungen ober am lifer breiter ©trome.
©inige toenige führen audi) ein lüplojeg ©afein
im ©untel ber Sßälber, fo unfer elfenpafteg
C£)nBIatt ober bie Aeft» unb ^oraüentourg, toie

fie nach ber gorm ip'er SBurgeln peifft.
gröfften unb merftoiirbigften gebeipen aber im
flutenben Sicht ber ©ropenfomte. Alg toape
SBunbetblumen Inacpfen fie bort in fo glüpen»
ber garbenpraept unb unbergleicplicper ©epim»

peit, ba| entpufiaftifdfe Siebpaber fabelpafte
greife für eine neue intereffante Qücptung ober
eine feltene SXrt begaplen; 200,000 granïen
tourben bereitg bor bem Kriege für eine eingige
geboten, fo baff bie ©repibeen bie ïoftbarften
SBIumen ber ©rbe finb.

©as 6cf)aï}ftâfïlem ber Äaiferitt.
©rgctïilung bort ©elma Sagerlöf.

®er ©ifdjof ptte Ißater 93erneait gu fiep

befepeiben laffen. ©g panbelte fid) um eine pöcpft
peinlicpe Angelegenheit, ißater 93erneait luar
auggefanbt toorben, um in einem fpbriïbiftriït
in ber ©egenb bon ©parleroi gu prebigen, er
toar aber gerabe mitten in eine grofge Arbeit»»
einftellung geraten, bei ber bie Arbeiter giemlich
toilb unb giigeïTog getoefen toaren. ©r berichtete
bem SBifcpof, baff er gleich bei feiner Anïunft auf
ber „fd)toargert ©rbe" einen 25rief bon einem

Arbeiterführer erhalten patte, beg prpaltg, baff
eg ipm frei ftünbe, gu reben; toenn er fiep aber
erlaube, in feiner Ißrebigt ©ott gu nennen —
gerabe peraug ober auf ©cpleid)toegen — bann
folle ein ©peïtaïel in ber ®ircpe loggepen. „Unb
alg iep auf bie Langel trat unb bie 93erfamm»
lung fap," fagte ber 5ßater, „gtoeifelte icp

niept baran, baff fie ipre ©ropitng augfüpren
toürben."

iffater SSerneatt toar ein fleiner, bertrodne»
ter fDPncp. ©er Sifdfof fap auf ipn hinunter
toie auf ein Siefen niebrigerer Art. ©old) ein
unrafierter, ein biffepen fepnutpiger SJtöndj mit
bem aflerunbebeutenbften ©efid)t rnüffte ja toopl
feig fein, ©r patte fa fogar Angft bor ipm,
bem Sfifcpf.

,,©g ift mir auch bermelbet toorben," fagte
ber SBifcpof, „baff @ie ben SBunfcp ber Arbeiter
erfüllt paben. Aber icp braudfe toopl niept erft
perborgupeben "

„IDtonfeigneur," unterbrach ip Spater 93er=

aeait in aller ®cmut. „fscb glaubte, baff bie

®iripe, toenn möglicp, ftörenben Auftritten aug
bem SBege gepen folle."

„Aber eine ®ircpe, bie eg niept toagt, ©ot=
teg Aarnen gu nennen .,."

„ipaben SAonfeigneur meine S$rebigt ge=

port?"
®er SBifcpof ging im Qimrner auf unb ab,

um fid) gu beruhigen.
,,©ie toiffen fie natürlich augtoenbig?" fagte

er. „Aatiiriid), SKonfeigneur."

„Soffen @ie fie miep alfo pören, toie fie ge=

palten tourbe, Spater 93erneau, Sßort für SBort,

gang toie fie gepalten tourbe."

©er SBifcpof fepte fiep in feinen Sepnftupl.
spater 93erneau blieb ftepen.

„SAitbürger unb SAitbürgerinnen," begann
er, augenblicflicp in feinen 93ortraggton ber»

fallenb.
©er SBifcpof guefte gufammen.

„@ie lieben eg, fo angerebet gu toerben, 3Aon=

feigneur."
,,©ut nidjtg, Spater 93erneau," fagte ber S8i=

fcpof. „ffapren ©ie fort!"
©en SBifcpof bitrcpfupr ein leifer ©cpauer;

biefe beiben 9Borte patten ipn auf eine tounber»

faute Art in bie Situation berfept. ©r fap
biefe Söerfammlung bon ®inbern ber „fdjtoaigen
©rbe" bor fiep, gu ber Spater 93erneau g'efpro»

d)en patte. @r fctp biel rope ©efidjter, biele

Sumpen, biel toitbe Suftigïeit. ©r fap bag SBöIf,

für bag niiptg gefepepen toctr.. '

:
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sich beispielsweise kurz vor ihrem Aufblühen
der Fruchtknoten, den man leicht für einen Teil
des Stempels hält, derart, daß nun das obere
Blumenblatt zu unterst steht und als breit aus-
ladende Lippe dem Insekt zum Auslug dient.
Andre wieder, wie die Stanhopeen, wachsen

statt aufwärts stets nach unten durch das Erd-
reich; denn nicht nur hoch auf Bäumen gedei-
hen sie, auch aus den riesigen mit Staub er-
füllten Blattscheiden der Palmen hängen wie
aus natürlichen Blumenampeln ihre oft meter-
langen, farbenprächtigen Guirlanden. Etwa
die Hälfte aller tropischen Orchideen aber er-
schließen ihre Blüten am Boden des Urwalds,
wo die Sonne ungehindert Zutritt hat in gro-

ßen Lichtungen oder am Ufer breiter Ströme.
Einige wenige führen auch ein lichtloses Dasein
im Dunkel der Wälder, so unser elfenhaftes
Ohnblatt oder die Nest- und Korallenwurz, wie
sie nach der Form ihrer Wurzeln heißt. Die
größten und merkwürdigsten gedeihen aber im
flutenden Licht der Tropensonne. Als wahre
Wunderblumen wachsen sie dort in so glühen-
der Farbenpracht und unvergleichlicher Schön-
heit, daß enthusiastische Liebhaber fabelhafte
Preise für eine neue interessante Züchtung oder
eine seltene Art bezahlen; 200,000 Franken
wurden bereits vor dem Kriege für eine einzige
geboten, so daß die Orchideen die kostbarsten
Blumen der Erde sind.

Das Schatzkästlein der Kaiserin.
Erzählung von Selma Lagerlöf.

Der Bischof hatte Pater Verneau zu sich

bescheiden lassen. Es handelte sich um eine höchst

peinliche Angelegenheit. Pater Verneau war
ausgesandt worden, um in einem Fabrikdiftrikt
in der Gegend von Charleroi zu predigen, er
war aber gerade mitten in eine große Arbeits-
Anstellung geraten, bei der die Arbeiter ziemlich
wild und zügellos gewesen waren. Er berichtete
dem Bischof, daß er gleich bei seiner Ankunft auf
der „schwarzen Erde" einen Brief von einem

Arbeiterführer erhalten hatte, des Inhalts, daß
es ihm frei stünde, zu reden; wenn er sich aber
erlaube, in seiner Predigt Gott zu nennen —
gerade heraus oder aus Schleichwegen — dann
solle ein Spektakel in der Kirche losgehen. „Und
als ich auf die Kanzel trat und die Versamm-
lung sah," sagte der Pater, „zweifelte ich

nicht daran, daß sie ihre Drohung ausführen
würden."

Pater Verneau war ein kleiner, vertrockne-
ter Mönch. Der Bischof sah auf ihn hinunter
wie auf ein Wesen niedrigerer Art. Solch ein
unrasierter, ein bißchen schmutziger Mönch mit
dem allerunbedeutendsten Gesicht müßte ja Wohl
feig sein. Er hätte ja sogar Angst vor ihm,
dem Bischof.

„Es ist mir auch vermeldet worden," sagte
der Bischof, „daß Sie den Wunsch der Arbeiter
erfüllt haben. Aber ich brauche Wahl nicht erst
hervorzuheben ...."

„Monseigneur," unterbrach ihn Pater Ver-
ueau in aller Demut. „Ich glaubte, daß die

Kirche, wenn möglich, störenden Auftritten aus
dem Wege gehen solle."

„Aber eine Kirche, die es nicht wagt, Got-
tes Namen zu nennen ..."

„Haben Monseigneur meine Predigt ge-

hört?"
Der Bischof ging im Zimmer auf und ab,

um sich zu beruhigen.

„Sie wissen sie natürlich auswendig?" sagte

er. „Natürlich, Monseigneur."
„Lassen Sie sie mich also hören, wie sie ge-

halten wurde, Pater Verneau, Wort für Wort,
ganz wie sie gehalten wurde."

Der Bischof setzte sich in feinen Lehnftuhl.
Pater Verneau blieb stehen.

„Mitbürger und Mitbürgerinnen," begann
er, augenblicklich in seinen Vortragston ver-
fallend.

Der Bischof zuckte zusammen.

„Sie lieben es, so angeredet zu werden, Mon-
seigneur."

„Tut nichts, Pater Verneau," sagte der Bi-
schof. „Fahren Sie fort!"

Den Bischof durchfuhr ein leiser Schauer;
diese beiden Worte hatten ihn auf eine wunder-
saure Art in die Situation versetzt. Er sah

diese Versammlung von Kindern der „schwarzen
Erde" vor sich, zu der Pater Verneau gespro-
chen hatte. Er sah viel rohe Gesichter, viele

Lumpen, viel wilde Lustigkeit. Er sah das Volk,
für das nichts geschehen war..
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